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Sai d b. Mansûr ibn Kammûna’s Abhandlung über die 
Un Vergänglichkeit der Seele.
Von
Ig n a z  G o ld z ih e r  in Budapest.
IE  Beziehungen des Sa 'd  b. M an sû r (XIII. Jhd.) zur jüdischen 
Religionsliteratur, sowie besonders auch das lebhafte Interesse, 
das der verehrte Lehrer, dem die gegenwärtige Sammlung 
wissenschaftlicher Beiträge dargebracht wird, der Erörterung 
der literar-liistorischen Stellung dieses Autors seit mehr als vier Jah r­
zehenten in verschiedenen Arbeiten gewidmet hat, werden es rechtfertigen, 
dass ich zu einer die Werke des Ibn Kammüna betreffenden Mittheilung 
diese Gelegenheit benütze.
Die Liste der sämmtlichen bekannten Werke des S a d  b. Mansûr 
ist zuletzt durch Dr. L e o  H irsc h fe ld  in der Einleitung zu seiner Disser­
tation über die polemische Schrift Tankîh al-abhat_ lil-milal al-talcit 
(Berlin 1893) zusammengestellt worden. Seither war ich in der Lage, 
von einer bisher nicht verzeichneten Schrift des Polemikers Kenntniss 
zu gewinnen, die nunmehr dem bibliographischen Befunde über Sa'd b. 
Mansûr als neue Nummer hinzuzufügen sein wird.
Gelegentlich der Untersuchung eines mehrere philosophische A b­
handlungen vereinigenden Bandes der Handschriftensammlung des G ra fen  
L a n d b e rg , aus welcher ich schon bei anderer Gelegenheit über ein bis­
her unbekanntes polemisches Buch Mittheilung machen konnte1, stiess
1 Revue des Études juives X X X  1 —23. In derselben Sammlung fand ich auch ein 
handschriftl. Exemplar der bei Steinschneider, Polem. und apologet. Literatur 29 No. 11b  
verzeichneten Schrift. Ich erwähne dies wegen der in der Schlussbemerkung des Ab­
schreibers enthaltenen Notiz über ein anderes, bei Steinschneider nicht nachgewiesenes
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ich auf eine Abhandlung des Sa'd b. Mansür: Ü b er die U n v e rg ä n g ­
lic h k e it  der S e e le . Die übrigen Bestandteile der Sefine (so nennen 
die Orientalen einen Sammelband dieser Art) sind: i. (fol. 2a — 10a) eine 
Risäla des Gazäli (so!)1 u. d. T . — 2. (fol. 10b —18b) die
Abhandlung des Ibn Sinä (Jl A iJoy  j , .  — 3. (fol. —
48b) Sihab al-din al-Suhrawardi’s 3  _
4. (fol. 49a— 56b) eine mystische Abhandlung desselben Verfassers:
L*0-) ^  ̂yXl t )Ijs LcO V L o i l  JS
j y ü L j l  — 5- (f°l- 57^—7°b), s. unten. —
6. (fol. 7 1a — 100a) J,U J^  j ,  von dem sfitischen
Theologen Nasr al-din al-Tüsi. — 7. (fol. 100b — 122b) die Abhandlung 
eines ungenannten si itischen Verfassers: ^  <j,
^UoLll ^/SpoJl und mehrere Fragen der Attributenlehre.
Von diesen sieben Abhandlungen bilden 1 — 4 (fol. 1— 57a) eine auch 
in kalligraphischer Beziehung sehr zierliche Sammlung, an welche die aus 
anderer, etwas nachlässiger Feder (Spärlichkeit der diakritischen Punkte) 
stammenden Nummern 5— 7 (fol. 57b— 108b) später angefügt wurden. 
Der erste Theil wurde, wie dies aus dem Colophon ersichtlich ist, i. J. 
1282 in Bagdad angefertigt: ¿S.* ¿olXS" ^
3  dSs- lilftj ^  aJJI ¿0
(sic) £ ^ o L *J
Die Datirung des zweiten Theiles ist dadurch unmöglich gemacht, 
dass der Abschreiber Abd al-Gabbär ibn . . . .  al Alawi al-Hasani al- 
Murtadi (ein Si ite, wie man auch aus der Auswahl der Abhandlungen 
sieht) die Angabe der Jahreszahl in der Feder vergass. E r verfertigte 
diese Copieen, wie er in seiner Nachschrift sagt:
J^ oLäJI <iLs»J\
¿ÜJI Aj C-LsCj  ¿«JJ1
ĥ, O"^0 =Lä_>
£■ ^ w
polemisches Werk desselben Verfassers: ,ä .I <—jLä̂
¡SĴ jO 1 d0 -g-1__O ¿JJ\ iLcö J\ t ** )\ A-L«_Ü\
Der I-eser bemerkt, dass diese Zeilen in völlig vulgärara­
bischer Umgangssprache abgefasst sind.
1 Vgl. Steinschneider, Zur ■bseudcpigraphischen Literatur des Milteialters p. 50,
Anm. 41.
2 Vgl. JäkutW  506, 16 ¿ ä U J I  ¿jS.
3 Hschr. «̂ ä X Ü ; wohl ein si'itischer Z u h ö r e r k r e is , dem Resid al-din, über den 
wir nichts Näheres ermitteln konnten, diese philosophischen Abhandlungen interpretirte.




Der si itische Charakter des Abschreibers ist auch aus dieser Nach­
schrift ersichtlich, in welcher neben den Propheten, Frommen und Mär­
tyrern auch ,,die rechtleitenden und rechtgeleiteten Imame“  erwähnt 
werden. Daran erkennt man den Si iten.
Diese zweite Abtheilung des Sammelbandes beginnt (Nr. 5 d. Ganzen) 
mit der Abhandlung des Sa'd b. Mansür über die U n v e rg ä n g lic h k e it  
der S e e le . Dass der Verf. nicht wenig stolz auf dieselbe war, werden 
wir aus einem unten im Original mitzutheilenden Textstück ersehen, in 
welchem er von dieser Abhandlung sagt, dass sie „erhabene Unter­
suchungen und werthvolle Seltenheiten in sich schliesse; ich wüsste nicht 
—  setzt er fort — dass mir jemand darin zuvorgekommen wäre, wie 
auch hinsichtlich vieler ihrer Voraussetzungen (Prämissen). Wer sich von 
der Richtigkeit (dieser Beweisführung) überzeugen will und davon, dass 
sie zu dem gewünschten Ziele führt, der muss sich mit der Hilfswissen­
schaft, die man Logik nennt, beschäftigen und sich gründlich in alle da­
mit zusammenhängenden Fragen und Antworten versenken. Dies habe 
ich an anderen Orten als in dieser Abhandlung erwähnt; dort muss man 
danach suchen.“
In der Einleitung ist der Name des Verfassers nicht genannt; ein 
besonderes Titelblatt geht der Abhandlung nicht voraus. Dass aber 
dieselbe unzweifelhaft aus der Feder des Sa'd  b. Mansür hervorging, er­
sieht man aus dem Colophon unserer Handschrift, welche eine unmittelbar 
vom Autograph des Verfassers genommene Copie der Abhandlung ist: 
2.........\&
<idJ\ t Life ,^ .1  A-laa«. 1
1^) 1* 1 1 t* v-> t• y*  ̂ \ t* y--
* **
Wir theilen hier die Vorrede des Verfassers, sowie den eigentlichen 
Anfang der Abhandlung mit; den letzteren, um damit zugleich eine Probe 
für die Darstellungsmethode des Sa d b. Mansür zu liefern:
3 £■ w ^ m
La  ̂ yXJ' [58b]
1 Hschr. &■> j s'^ -
2 Eine für mich unentwirrbare Buchstabenligatur.
3 Hschr.
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lA^Xio U^xiJJLcoi o^U*-‘ 11- *
CJ'rr51’'®'^ ^^ ^ 0 0 !'
L ^  pLaJo Ĵl <_ ŝ.-o 1^6 jliiiMl _>l£i\)\ £\5Lo £U
*-ä\ v*o l '-̂ -SW M U^o V  2̂, Ĉ .5 C-̂  1â UL .̂\ t 0̂ ,. - \
J  .. . . . .  *
L̂-*o 2S**XA ^  Jk%̂ ^Jo!^ /̂ -̂ -o-i-Äj\ t ^Jl W ̂  1\
1̂ -ä.k-̂ o Lä~>.j-o ¿¿^**2*3 _̂5y»UL ilij, ^^.Ss
¿w« 1J iL v ~ 0  Üj&  JWLS.-O ¿^ -̂»-¿> (3 UsiLsLi^
Jsä ^y'bJ ^ L A ^ J l ^ .y ö '  ^  ¿ J l£ U  !$^.* [59a] (3 O / ^ ' ^  o - ^ J '
t )\̂ .̂\ ŷö l **  ̂v̂O t̂O t «̂fr .̂̂ L̂ O-fiJl U IAjmA£ 3
^ai^sCJl ¿)vi>.a ^> ĴÖ £X> L̂ ĝ J* Loj
__ * u*
¿o\ ^J .̂JaJ\ (_J,\ <̂0 ^4a-̂  ¿OJ1 L^-o
* 9 ..
^ ^ ¡ L U l  U el 5 * 5  O ^ - j ' 0 ' ^  « > ä . 1 ......................1 ^ L ä ^ - J I  A Ä ^ o  j l ' . j * - *  I J ^ A j  ‘
«S-J 1' l_^-v£»»lj J j o  L ^ /O iA S1 (2 ^ °  ?j ^ '  ^  ^ - 5 0  fn>v.SO V
• « ** % w w   ̂ % *?
ŷaÄVUXJl 1** )\) ÜjLs. v̂i-fi-oJl̂  *
f  w  ̂ 9 £■ £■ f  S- *. ^ w
vJ^Iä UJ1_5 Ijsi' li\ C-J~s»i U\ Ul ¿>Jy4 'û y-Jl
"i  ̂ 9  ̂ <** p
„̂X-ÄJ ĵ\ ¿,Ĵ .>Ĵ e'̂  ̂ kXÄ»l
Läfĉ Ä̂.̂  iX*o L̂ ôi.xi' ¿^0 [59t*] fJ ?̂. i-CJi i>.j*_>
Lo-^s^o -̂»JC_o_xj (j_wÜĈ o.ÄJ\ ^/oIä .̂L̂ Xü.1 CJ^
\M̂  3^ -0  ^^Xil
^ ' ^ 3  cX JJ^" ,^ s- Lö-^&L^Xi».! j  U x*)\ iX so  < t e 1^$" L s J jl ^ x i
Lo.äJvä.1 ^yX-o^ Lst^LX^o ( ^ _ jJ ^ J \  ^^s. ^l^Jia.1
‘ Ä J la n - c  y  € c p
Auf Grund der vorangegangenen Beweisführung kömmt der V er­
fasser fol. 70a zu dem Schlüsse: J 5^1 »̂-̂ Jül ¿A.\ ¿ 1  ^-<3 .̂ «XJjo  ̂ . . .
£)i l" Uo iXJij l>JO >̂1̂ 00 1̂ y&j
Da wir mit gegenwärtiger Mittheilung nicht Vorhaben, einen Beitrag 
zur Geschichte der mittelalterlichen Philosophie zu liefern, sondern mit der­
selben lediglich einen bibliographischen Zweck im Auge haben, so mögen 
wir uns hier in die w’irren Gänge der scholastischen Beweisführung des 
Verfassers nicht verlieren. Dieselbe ist auf streng formelle, logische De- 
ductionsmethode gegründet. Der Verfasser arbeitet fortwährend mit
1 Hier sind einige Worte ausgefallen, etw a. . . .  ¿yo  ^ ¿o\.
H 4 G o l d z i h e r ,  Sa'd b. Mansúr ibn Kamüna’s Abhandlung.
Syllogismen und der Anwendung der Formel exclusi tertii. Er verweist 
in der That —  wie wir bereits erwähnt haben — am Schluss der A b ­
handlung jene, die seinen Darlegungen mit gründlichem Verständniss 
folgen Wollen, auf das Studium der Logik. Können wir seinem hoch­
tönenden Selbstlob Glauben schenken, so müssen wir voraussetzen, dass 
es ein ganz neuer Beweis ist, den er für die Vorgesetzte These ersonnen hat. 
Folgende sind die oben übersetzten Schlussworte der Schrift [fol. 70b]: 
** ^j 1 ŷw_sL»J\ ¿ojo! ^s- glals
■f” f S 0  ̂ •£- w
ĵl>ccXÍL/o ^ ^
.. '  S s k jy s.
¿ü'ilU* 1 ¿¿}\**ols\j  iC-SUj J j.j.arCo
_____ 'Jti_______ vX̂ iSXxO
1 Hschr. <*JVb. Mit demWorte ä la  (Instrument) bezeichnet man
auch noch heute (vgl. besonders Snouck Hurgronje, Mekka II 206 unt.)im Unterschiede von 
den „Wissenschaften, die ihrer selbst willen studirt werden“ jene Wissenschaften, „die 
als Mittel für andere studirt werden,“  insbesondere die philologischen Disciplinen und die 
Logik, vgl. Haarbrücker, Al-Ansart, Arabische Encyclopädie der IVissenschaßeH(Berlin 1859) 18:
Ĵ-̂ -oasrCü ¿U\ ^  US! ^)..rJ\
¿3 ¿> yo jL c y ^ i ¿0 ¿JI C>3^  ^  '¿>y*aJLo ~2»»\; Dic­
tionary of the Technical terms etc. (Calcutta 1862) I 3 unten (vgl. ibid. I 89, 10); Jo sef ibn 
‘Aknin (ed. Güdemann, Das jüdische Unterrichtswesen während der spanisch-arabischen Periode 
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